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Die Bürgervereinigung (BVI)
regiert Ittigen. Seit 1983 stellt
sie den Gemeindepräsidenten

schon, seit dem Jahr 2015 in
Person von Marco Rupp. Bei
den letzten Wahlen erreichte
die BVI einen Wähleranteil von
über 49 Prozent und besetzt

damit vier der sieben Sitze im
Gemeinderat. An zweiter Stelle
folgt die SP, die es bei den letz-
ten Wahlen auf knapp 22 Pro-
zent gebracht hat. Nun will

SP-Gemeinderat René Hug
das Präsidium erobern. Damit
verhindert die SP eine stille
Wahl, wie es sie vor vier Jah-
ren gab.

Als Gemeindepräsident würde
sich René Hug für eine offene
Diskussion über ein Zusammen-
gehen derGemeinden imGross-
raum Bern einsetzen. Derweil

denkt der amtierende Gemein-
depräsident Marco Rupp noch
keine Sekunde ans Aufhören
und will angefangene Projekte
weiterführen.

Das Establishment wird herausgefordert
Wahlen in Ittigen René Hug (SP) tritt fürs Gemeindepräsidium an, das fest in den Händen der Bürgervereinigung (BVI) ist.
Es kommt zum Duell mit Marco Rupp (BVI).

Marco Rupp schlägt zwei Motive
für ein Fotovor. «Das andere Foto
können Sie für einen anderenAr-
tikel brauchen.» Einen Schritt
weiter denken, das müsse man
als Gemeindepräsident. «Sonst
schlagenwir einen Zickzackkurs
ein.» Seit 2015 ist er Gemeinde-
präsidentvon Ittigen –und erwill
es bleiben. Aufhören? Daran hat
der 65-Jährige nie gedacht. «Ich
bin fit. Ichmachemeinen Job ger-
ne.» An den Wahlen vom 8. No-
vember tritt er gegen Herausfor-
derer René Hug (SP) an.

Rupp öffnet die Luke zum
Dach der Gemeindeverwaltung.
Darauf ist eine Fotovoltaikanla-
ge. Er wählte diesen Ort für das
Foto,weil der Gemeinde das Kli-
ma wichtig ist. Lange bevor das
Thema virulent wurde, betont
Rupp. Seit 20 Jahren hat sie das
Klima-Zertifikat ISO 14001.

Die Gesamtoptik
Rupp sass erstmals von 1997 bis
2008 im Gemeinderat. Eines der
Geschäfte, die ihm am wichtigs-
ten waren, war die Revision der
Ortsplanung 2008.Überraschend
ist dasnicht.Rupp istGeograf und
arbeitete lange als Raumplaner.
Ihm liegen die mittel- und län-
gerfristigen Projekte,wie er sagt.

«In der Politik wird heute oft
kurzfristig gedacht.» Er möchte
differenzieren.Als Beispiel nennt
er die Basisstufe – der Zusam-
menzug von Kindergarten und

erster und zweiter Klasse. «Vie-
le sagen: ‹Das ist wichtig für die
Bildung.›»Aber die Folgen blen-
deten sie aus. «Was heisst das für
die Infrastruktur? Was passiert
mit dem Quartierkindergarten?
Als Gemeindepräsident behalte
ich die Gesamtoptik im Blick.»

Rupp gehört zur Bürgerver-
einigung Ittigen (BVI). 49,5 Pro-
zent Wähleranteil vereinten
Parteilose, Mitglieder von FDP,
BDP und CVP unter dem Dach
der BVI bei den letzten Wahlen.
Anderen Parteien fällt es zuwei-
len schwer, die Listen zu füllen.

Rupp erklärt sich den Erfolg
derBVIdamit,dass sie neue Ideen
einbringe, Anlässe organisiere.
«DieGefahr ist gross,dass Partei-
en auf ihren Ideen sitzen bleiben
und die Welt an ihnen vorbei-
zieht.» Die BVI mache den Wan-
delmit.Seit neuestem ist etwadie
GLPunterdemDachderBVI.«Ein
nötigerneuerAkzent», sagtRupp.

Es sindVerhältnisse, die auch
kritisiertwerden, beispielsweise

weil es kein Parlament gibt.
«Drei Mal habenwir an derUrne
darüber abgestimmt. Jedes Mal
wurde die Ablehnung grösser»,
sagt Rupp. Er sei überzeugt, dass
Entscheide von einer GV breiter
abgestützt seien.

Die falsche Frage
Zu reden gab auch die Fusion im
Grossraum Bern. Mit einer Stu-
die wollten Gemeinden heraus-
finden, ob eine Fusion machbar
ist. Ittigen verzichtete. «Das war
die falsche Frage. Natürlich ist
eine Fusionmachbar, sofern der
politische Wille vorhanden ist»,
sagt Rupp. Er sei ein Fan von Zu-
sammenarbeit unterGemeinden.
«Abermuss es zwangsläufig auf
eine Fusion hinauslaufen?» In
Bern gebe es die Regionalkonfe-
renz, womit man schweizweit
führend sei. Anders als etwa in
Ostermundigen gibt es in Ittigen
keinen finanziellen Druck für
eine Fusion – auch dank der
Steuereinnahmen der Swisscom.

Daswill Rupp nicht so stehen
lassen. «Wir haben sehr gute
Steuerzahler, aber auchweniger
gute Steuerzahler.» Reserven bil-
den in guten Zeiten, Investitio-
nen tätigen, die etwas kosten,
später aber Geld sparen. Marco
Rupp nennt es eine sorgfältige
Finanzpolitik oder eben: länger-
fristig denken.
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Er will für Kontinuität und
neue Ideen sorgen
Der amtierende Präsident Marco Rupp von der Bürgervereinigung
möchte Gemeindepräsident bleiben und Projekte weiterführen.

Marco Rupp auf dem Dach der Gemeindeverwaltung: Er will für weitere vier Jahre Gemeindepräsident
von Ittigen bleiben. Foto: Susanne Keller

«Muss es
zwangsläufig auf
eine Fusion
hinauslaufen?»

Marco Rupp
Gemeindepräsident (BVI)

René Hug läuft über die Tartan-
bahn neben dem Schulhaus Al-
tikofen inWorblaufen.Ob er sich
hinknien soll wie ein Sprinter,
witzelt er. Hug steckt im Start-
block für die Gemeindewahlen
von Ittigen.Am8.Novemberwill
der SP-PolitikerGemeindepräsi-
dent werden.

«Ittigen steht gut da.Aberwir
müssen für die Zukunft planen»,
sagt Hug. Er zeigt auf ein Gebäu-
de neben der Rennbahn. «Das
wird abgerissen und neu ge-
baut.» So wie viele andere Ge-
meinden muss auch Ittigen in
den nächsten Jahren Millionen
in den Schulraum investieren.

Hug sieht darin eine Chance,
auf neue Bedürfnisse zu reagie-
ren.Basisstufe.Tagesschule.Der-
einstvielleichtGanztagesschulen.
«Das sind die Themen, die ich in
den letzten Jahren an die Hand
genommen habe», sagt Hug. Seit
vier Jahren sitzt er imGemeinde-
rat, kümmert sich um Bildung
und Kultur, Freizeit, Sport. Sein
Wunschdepartement, sagt Hug.
Erhabe selbst noch Kinder in der
Schule. Ausserdem sitzt er in der
Kommission des Gymnasiums
Neufeld. «Wir dürfen Bildung
nicht verpolitisieren.»

Der Politiker
Hug ist in der Stadt Bern aufge-
wachsen, im «tiefrotenNorden».
«Etwas anderes als die SP wäre
dort gar nicht infrage gekom-

men.» Später zog er nach Neue-
negg undwurdemit 29 Jahren in
den Gemeinderat gewählt. In It-
tigen startete er in derGeschäfts-
prüfungskommission. 2016wur-
de er beim ersten Anlauf in den
Gemeinderat gewählt.

Nun fordert er Gemeindeprä-
sident Rupp heraus. Den Begriff
Kampfwahl mag er nicht. «Es
geht nicht darum, jemanden an-
zugreifen.» Die SP wolle demo-
kratischeWahlen, und das sei die
stille Wahl nicht. «Es geht auch
nicht darum, zu sagen, was
schlecht läuft oder Probleme zu
wälzen, sondern darum, Lösun-
gen zu erarbeiten.» Macht sei es
auch nicht, die ihn interessiere.
«Als Gemeindepräsident istman
auch nur ein Mitglied des Ge-
meinderats, führt aber zusätzlich
die Gemeindeverwaltung. Eine
solche Führungsposition ist für
mich eine spannenden berufli-
che Herausforderung.»

Rund 11’330 Menschen leben
in Ittigen. An den Gemeindever-

sammlungen nehmen durch-
schnittlich 2 Prozent der Stimm-
berechtigten teil. FürHughat das
wenig mit Demokratie zu tun.
«Dasheutige Format derGemein-
deversammlungmusshinterfragt
werden, sonst schläft die Politik
in Ittigen ein», kritisiert er.

«Alles wächst zusammen»
Stärkste Kraft in der Gemeinde
ist die Bürgervereinigung Ittigen
(BVI) – an den kommendenWah-
len vereint die BVI-Liste BDP,
CVP, FDP und GLP. «Da bleibt
der SP und den anderen Partei-
en, die mit einzelnen Listen ins
Rennen gehen, nurnoch der klei-
nere Anteil der Sitze.»

Ihm gehe es nicht um Partei-
politik – die sei innerhalb derGe-
meinde sowieso fehl am Platz.
Aber: «Die Zeiten, in denen wir
unser ganzes Leben in einer Ge-
meinde verbracht haben, sind
vorbei.» Ein Slogan wie «Mein
Ittigen», mit dem die BVI wirbt,
sei nicht mehr zeitgemäss.

«Alles wächst zusammen.»
GrossraumBern, sonennt esHug.
«Wir sollten als Gemeindenmehr
zusammenarbeiten und offen
über ein mögliches Zusammen-
gehen diskutieren.» Die Koope-
ration – sei es in der Notfallver-
sorgung, bei Bildung, Sicherheit
oder Sport – möchte er als Ge-
meindepräsident fördern.
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Er will die Ittiger Politik
aufmischen
Der Herausforderer Als Gemeindepräsident würde SP-Gemeinderat
René Hug die Zusammenarbeit mit anderen Gemeinden fördern.

SP-Gemeinderat René Hug, hier auf der Schulanlage Altikofen in Ittigen, fordert den amtierenden
Gemeindepräsidenten Marco Rupp heraus. Foto: Nicole Philipp

«Wir sollten offen
über einmögliches
Zusammengehen
diskutieren.»

René Hug
Gemeinderat (SP)


